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Bischof lässt  
viele Fragen offen
Zug wh. Die Zahl der Konfessions-
losen hat zugenommen. Auch in der 
katholischen Hochburg Zentral-
schweiz. Insbesondere im Kanton Zug 
ist ein starker Anstieg von Katholiken 
zu beobachten, die der Kirche den 
Rücken kehren. Wie ist das zu er-
klären? Hat dies mit der Internatio-
nalität oder mit dem Reichtum des 
Kantons zu tun? Der Luzerner Bischof 
Felix Gmür vom Bistum Basel gibt in 
einem Interview mit unserer Zeitung 
Antworten, lässt aber auch einige 
Fragen unbeantwortet. 

Derweil ringt das Bistum Chur 
ebenfalls um Erklärungsansätze, was 
die Zunahme der Konfessionslosen 
betrifft. Eine mögliche Ursache kön-
ne das Schweizer Steuersystem sein. 
Immerhin verzeichneten Freikirchen 
einen grossen Zulauf.  21

Zuger Gäste unter 
Beobachtung
gastronomie sth. In drei Lokalen 
rund um den Bahnhof Zug sind in 
den Innenräumen mehrere Video-
überwachungskameras installiert. 
Dies vor allem, um mögliche Ta-
schendiebe oder Einbrecher abzu-
schrecken. Das fördere das Sicher-
heitsempfinden der Gäste, sind die 
Geschäftsführer der Mantra-Bar, des 
Mr. Pickwick Pub und des Pier 41 
überzeugt. Doch diese Sicherheit geht 
auch auf Kosten der Privatsphäre der 
Besucher. Bei der Stelle des eidge-
nössischen Datenschutz- und Öffent-
lichkeitsbeauftragten heisst es zwar, 
dass die Verminderung von Taschen-
diebstählen oder Einbrüchen ein gül-
tiges Motiv für die Installation von 
Kameras sein könne. Doch nicht in 
allen Bereichen halten sich die Be-
treiber an die Regeln. 23

Daheim Der verunfallte 
Simon Gerber ist nach der langen Reha 

wieder zu Hause.  23
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Internet-Kriminalität: 
Verheerende Mängel
BeKämPfung Schlechte 
noten: Ein renommierter  
It-Experte wirft der Schweiz 
vor, dass sie zu wenig gegen 
Internetkriminelle tut. 

bu. Sein Wort hat Gewicht: Guido 
Rudolphi hat schon rechtsextreme und 
islamistische Verschwörungen aufge-
deckt und Tausende von Konsumenten 
von Kinderpornografie enttarnt. Im 
Interview wirft er Schweizer Politikern 
vor, den Kampf gegen Internetkriminel-
le zu wenig ernsthaft zu führen. «Wir 

laufen Gefahr, dass die Internetkrimina-
lität nur populistisch bekämpft wird, 
und zwar auf ausdrücklichen Wunsch 
der Politik.» Zwar werde Kinderporno-
grafie effizient bekämpft. «Für den Rest 
stellt die Politik aber nicht genügend 
Ressourcen zur Verfügung», so Rudolphi. 
Dabei besteht laut Rudolphi Handlungs-
bedarf: «Die Cyberkriminalität nimmt 
in einem ganz rasanten Tempo zu.»

Das Bundesamt für Polizei (Fedpol) 
bezeichnete die Überwachung im Inter-
net am vergangenen Donnerstag in Bern 
als «zentrale Herausforderung» für die 
Polizeiarbeit. Die technologische Ent-
wicklung würde immer ausgefeiltere 
Möglichkeiten zur Vertuschung von Be-
weisen bieten. 3
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Zug feiert seinen neuen Platz  
mit Sport und viel Spass

Jung und Alt feierte gestern die Eröffnung des Arena-
platzes vor der Bossard-Arena. Die Stadtzuger Vereine 
haben das grosse Areal bis auf die letzte Ecke genutzt. 
Neben sportlichen Mitmachgelegenheiten und Show-

trainings konnten Passanten bei einem Theaterspiel 
mitmachen, und auch die Kleinsten hatten sichtlich 
ihren Spass. Es wurden aber auch unzufriedene  
Stimmen laut. Bild Christian H. Hildebrand 21

Zug 
Medaille knapp verpasst 
Die Steinhauser Radfahrerin 
Desirée Ehrler musste sich an 
der Strassenmeisterschaft in 
Cham mit dem undankbaren 
vierten Platz begnügen. 19

ObwAldEn 
Mission in Russland 
Drei Engelberger reisen mit 
einem alten Saurer und viel 
Gepäck in den Osten. Dort 
wollen sie den Auftrag eines 
Verstorbenen erfüllen. 27

uRI 
Immer wieder gurtnellen 
Am Gotthard donnern oft 
Felsmassen ins Tal. Der neu 
gewählte Gemeindepräsident 
von Gurtnellen sagt, wie er 
sein Dorf schützen will.  28

SchwyZ 
glück gehabt 
Er brachte 35 Jahre lang die 
Leute zum Lachen. Nach 
einem Herzstillstand hat sich 
Armin Ablondi entschieden, 
das Theater aufzugeben. 29

SpORt 
Spanien im halbfinal 

Dank zwei Toren von Xabi 
Alonso steht Spanien im 
EM-Halbfinal. Dort trifft der 
Weltmeister im iberischen 
Duell auf Portugal. 13
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antoneK
Warum hat Zug so viele Konfessionslose?
Kanton Laut einer aktuellen Studie hat die Zahl  
derjenigen, die den Kirchen den Rücken kehren, in  
der Zentralschweiz zugenommen – am stärksten in Zug.  
Im Interview nimmt Bischof Felix Gmür dazu Stellung. 

WoLFGanG HoLZ 
wolfgang.holz@zugerzeitung.ch

Herr Bischof, wie erklären Sie sich die 
Zunahme an Konfessionslosen in der 
katholischen Zentralschweiz?

Bischof Felix Gmür: Im regionalen Ver-
gleich sind die Katholiken in der Zentral-
schweiz die dominante Glaubensgemein-
schaft. Mehr als 60 Prozent der Bevölke-
rung sind römisch-katholisch. Die 
aktuellsten Zahlen attestieren sogar eine 
leichte Zunahme der Katholiken in der 

Schweiz. Am meisten Konfessionslose 
gibts in den Kantonen Basel-Stadt und 
Neuenburg. 

Gerade Zug fällt aber auf mit der 
höchsten Zahl an Konfessionslosen in 
der Zentralschweiz. Könnte dies mit 

der enormen Internationalität zu tun 
haben – oder gar mit dem Reichtum?

Gmür: Die Zentralschweiz ist stark katho-
lisch geprägt. Auch im Kanton Zug erfreu-
en wir uns über diejenigen, die in der 
Kirche sind und bleiben. Die Bevölkerung 
hat sich hier in den letzten 40 Jahren fast 
verdoppelt. Rund 150 Nationen sind in 
diesem multikulturellen Umfeld vertreten. 
Viele davon stammen nicht aus katholi-
schen Ländern oder leben ihren Glauben 
nicht aktiv. Den 93 000 Katholiken stehen 
rund 16 500 Konfessionslose gegenüber.

Hier sind nicht wenige Pfarrerstellen 
mit Priestern aus aller Welt besetzt – 
einheimische sind oft Fehlanzeige. Hat 
Zug ein eklatantes Seelsorgerproblem? 

Gmür: Gute Seelsorger zu finden, ist nicht 
einfach. Ein Priester zum Beispiel muss 
eine mindestens siebenjährige Ausbildung 
durchlaufen, bis er in einer Pfarrei ein-
gesetzt werden kann. Im multikulturellen 
Umfeld von Zug, wo die meisten mehr-
sprachig sind, ist es auch ein Vorteil, wenn 
Priester aus anderen Ländern tätig sind.

Für viele Menschen ist Religion Privat-
sache. Dabei hat die Kirche über all 
die Jahrhunderte enorme Kulturleis-
tungen vollbracht. Ist der Rückgang 
religiöser Kollektivität nicht ein Verlust 
an gesellschaftlicher Qualität?

Gmür: Die Kirche vollbringt grosse Leis-
tungen dank vieler engagierter Mitglieder. 
Die Seelsorge und das soziale Engagement 
werden von den Menschen sehr geschätzt, 
auch wenn man sie nicht direkt in An-
spruch nimmt. 

Warum ist es wichtig, dass Menschen 
heutzutage noch an Gott glauben und 
ihren Glauben gemeinsam ausüben?

Gmür: Die Kirche hat die Aufgabe, die 
Menschen zu Gott und zu Christus zu 
führen. Diese hat zwei Seiten. Die eine 
Seite ist sehr einladend, wo Christus 
sagt: «Kommt und seht.» Die andere ist 
herausfordernd, Christus sagt: «Folge 
mir nach.» Die Kirche lädt wie Christus 
ein und gibt Raum für Nachfolge. 

Gerade intelligente, akademisch 
ausgebildete Menschen zeigen laut 
Statistik immer weniger Interesse 
am Glauben. Woran liegt das, und 

ist das nicht eine gefährliche Hybris? 
Gmür: Wir sind dankbar um jeden ein-
zelnen Gläubigen – egal, von welcher 
sozialen Bildungsschicht er stammt. 
Gerade das ist das Schöne an der Kirche: 
Sie ist für alle da.

Nicht wenige fühlen sich von den 
Riten der Kirche nicht mehr angespro-
chen oder beklagen den mangelnden 
Bezug zur Lebenswelt des modernen 
Menschen. Stimmt das so?

Gmür: Unsere Riten geben den Men-
schen Halt und Kontinuität. Die Kirche 
öffnet mit ihren Riten Räume, um Gott 
und Christus zu begegnen.

Neuer Platz eröffnet – und schon hagelt es Beschwerden 
arenaplatz Die Stadt Zug 
hat einen neuen Platz. Sie  
feierte ihn mit viel Sport und 
dem Beschwerdechor. 

«Bloss nicht hinsetzen», sagt der Ins-
truktor noch und hält den Jungen fest, 
«wir setzen uns nie hin auf dem BMX», 
schon fällt die Startklappe nach unten, 
und der kleine Fahrer saust über den 
Parcours. Und macht damit den neuen 
Platz vor der Bossardarena im Hand-
umdrehen zur Rennstrecke, dabei ist er 
heute schon Tennisplatz und Curling-
bahn, und sogar Theaterbühne. Das 
Einweihungsfest des Arenaplatzes ist 
eine freundliche Inbesitznahme, ist aber 
umso gründlicher: Die Stadtzuger Ver-
eine haben den grossen Platz bis auf 
die letzte Ecke genutzt, überall stehen 
Stände, dazwischen düsen Kinder auf 
tiefergelegten Tretfahrzeugen herum. 
Der Platz glüht in der Hitze, und trotz-
dem: «Es ist überall etwas los», freut 
sich Stadtschreiber Arthur Cantieni, der 
Organisator der Feier, «und es ist für 
jeden etwas dabei.» Sagt er noch, und 
schon stürmen schreiende Cheerleader 
den Platz und machen Krach für die 
Show der Highland Bouncers, des Zuger 
Football-Vereins, die sich ohne Zögern 
und unter lautem Johlen die Köpfe ein-
rennen. 

Mit pauke und Dolfi Müller
Gleich dahinter spielen Kinder spon-

tanes Theater, beim Theaterverein Die 
Kulisse, die Instant-Regisseurin liest eine 
Zeile vor, und die verkleideten Mäuse 
und Löwen spielen die Dialoge nach, 
während ein Mädchen mit Blech das 
drohende Gewitter macht. Brigitta Or-
delmann von Die Kulisse versucht der-
weil, Passanten fürs Theaterspiel zu 

gewinnen. «Aber gerade die jungen 
Männer lassen sich dafür noch nicht so 
gut begeistern», sagt sie und lacht. Die 
haben anderes vor, schiessen auf die 
Torwand des Fussballvereins Zug 94 
oder sehen sich die Rugby-Trainings an. 
Oder machen ihrem generellen Unmut 
Luft: Gerade breitet sich der erste Zuger 
Beschwerdechor auf dem Platz aus, mit 
Pauke und Gitarre und Stadtpräsident 
Dolfi Müller. Der Tambour gibt vor, und 
schon singt sich das Gemisch aus un-
zufriedenen und zufriedenen Städtern 
durch sozialkritische Zeilen. Singt von 
Briefkästen, die den Blick auf den See 
geniessen und davon, dass zwar genug 
zu fressen, aber kein Platz zum Nisten 
mehr da sei. 

reiche integrieren?
Und dann wirds ruhig in der Band, 

und die einzelnen Beschwerer schnap-
pen sich das Mikrofon: «Ich finde es 
doof, dass die Mieten so hoch sind», 
sagt einer, und hängt zur Bestätigung 
noch an: «Buh.» Blöd dass Fahrräder 
geklaut werden, obwohl die allermeisten 
Autos in der Stadt teurer sind als 50 000 
Franken, findet eine Beschwererin, eine 
andere moniert die fehlende Integra-
tionspflicht für reiche Ausländer: «Wie-
so müssen die sich nicht bei uns be-
werben, sich integrieren und anpassen 
wie Asylbewerber?» Und dann ist der 
Beschwerdeführung genug, und man 
kehrt wieder zurück zum Normalzu-
stand; Kinder donnern mit Football-
Rüstung bewehrt in Schaumstoffpup-
pen, andere rennen auf der 30-Meter-
Bahn um Sekunden. Es ist Leben auf 
dem Platz, wird das jetzt so bleiben? 
«Wir Schweizer haben grosse Angst vor 
leeren Plätzen», sagt Cantieni und er-
gänzt: «Es ist gut, zu sehen, dass er sich 
in Zukunft öfter mit Leben füllen wird.» 

FaLco MeyeR
redaktion@zugerzeitung.ch

«Die Volkskirche wandelt sich» 
BistuM Chur Das Bischöfliche Or-
dinariat nimmt ebenfalls Stellung zur 
aktuellen Zürcher GfS-Umfrage. Laut 
dem Medienbeauftragten des Bistums 
Chur, Giuseppe Gracia, kommt in der 
Berichterstattung darüber kaum zum 
Ausdruck, dass die reformierten Lan-
deskirchen seit Jahren in mindestens 
gleichem Mass vom Phänomen der 
Austritte betroffen sind.
 «Folglich sind die Ursachen über-
konfessionell und können weder iso-
liert im Bistum Chur noch in der 
katholischen Kirche als solcher ver-
ortet werden.» Eine mögliche Ursache 
könnte auch das Schweizer Kirchen-
steuersystem sein. «Immerhin haben 
Freikirchen und andere christliche 
Gruppen ohne Steuersystem Zulauf», 
versichert Gracia. «Jeder Austritt aus 
einer Kirchgemeinde oder Landes-
kirche schmerzt, weil damit oft eine 
Distanzierung von der eigentlichen 
Kirche verbunden ist. Zugleich gilt es 
immer, die Gewissensentscheide der 
Menschen ernst zu nehmen.» Der 

Bischof von Chur wolle dabei helfen, 
dass diese Entscheide bewusst fallen, 
aufgrund guter Informationen. 

«entscheidungschristentum»
«Der Bischof ist nicht bereit, den 

Menschen unbequeme kirchliche 
Positionen zu verschweigen, nur damit 
sie weiterhin ihre Steuer zahlen», so 
der Bistumssprecher. Wie Papst Bene-
dikt XVI. im Buch «Licht der Welt» 
(2011) sehe auch der Bischof von Chur 
die gegenwärtige Entwicklung als Um-
formung der einstigen Volkskirche in 
ein bewusstes «Entscheidungschris-
tentum», das es zu festigen gelte. Von 
daher bemühe sich der Bischof, so 
Giuseppe Gracia, um eine am über-
lieferten Glauben orientierte Seelsor-
ge und um ein klares katholisches 
Profil. So könnten die Menschen bes-
ser entscheiden, wie sie dazu stehen. 
Da viele Aspekte des katholischen 
Glaubens unbekannt geworden seien, 
brauche es hier mehr Kommunikation 
und Transparenz. 

Die Zuger feierten gestern die Eröffnung des neuen 
Platzes vor der Bossard-Arena.

 Bild Christian H. Hildebrand

Resigniert 
der Bischof? 

Auch ein Bischof darf 
frustriert sein. Das ist 
menschlich. Speziell 
angesichts solch trü-

ber Statistiken über die Zahl 
von Konfessionslosen. Eine 
Besorgnis erregende Entwick-
lung – da Kirche und Religion 
eben nicht nur Privatsache 
sind, sondern wichtige Be-
standteile abendländischer 
Kultur und Geschichte.

Umso mehr überrascht es da, 
wie wenig kämpferisch 
Bischof Felix Gmür auf  
kritische Fragen reagiert: Er 
gibt sich floskelhaft. Er wirkt 
desinteressiert. Uninspiriert. 

Dabei würde man von einem 
Gottesmann erwarten, dass er 
die Gelegenheit ergreift, die 
Bedeutung von Gott und 
Kirche darzustellen. Für den 
Glauben zu werben. Dem 
modernen Menschen klar-
macht, warum es ohne Gott 
nicht geht. So könnte man 
meinen, der Bischof habe 
bereits resigniert. Und dass 
ihm als Kirchenhirte der 
Rückgang von Christen nicht 
wirklich am Herzen liegt.

 
WoLFGanG HoLZ 

wolfgang.holz@zugerzeitung.ch

Kommentar

«auch im Kanton zug 
erfreuen wir uns über 

diejenigen, die in  
der Kirche sind  
und bleiben.»

FeLIx GMüR,  
B IScHoF BIStuM BaSeL 


